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Sa  —  DOK-Mitgliederversammlun: 2016 Fın 1C] InNs Plenum

Der Studientag 1 Rahmen der Miıtgliederversammlung 2016 der Deutschen ()r-
densobernkonferenz stand dem ema „Weıl ihr Fremde se1c“ In verschle-
denen Workshops beschäftigten sich ıe Teilnehmer anderem m1t der Le-
benswelt der Flüc  ın  e ın Deutschlan und der Entstehung VOTl Konflikten ın
den Herkunftsländern uch der Umgang m1t den Geflüchteten und dessen
theologische Fundierung stand 1m us der Ordensleute Nach dem einführen-
den Referat VOT Christoph eiINnemann Seite 261-277) Sind auf den folgenden
SeIten auch acht Workshops des Studientags dokumenUTert.

PHater (laver Narh \ \/1)

nterkulturelle KOonfTlıkte

Wıe entstehen zwıischenmenschliche Techniken und Strategien ZUT Lösung
interkulturelle Konflikte? Wıe kann bestmmter Alltagsprobleme.‘

Interkulturalhität überschreitet AMe (irenzenI1Nan AMesen vorbeugen und WIE hereIits
entstandenen Konflikten begegnet? VOTll Kulturen und hbezeichnet nıcht 11UrTr

Was 1st zunächst elInmal Kultur? Der AMe Überschreitung der (ırenzen zwıischen
Begrift Kaultur 1st komplex und MNndet den Kulturen, SONdern richtet auch hbeson-
eshalb keine einheitliche Auslegung. dere Aufmerksamker auf AMe vlelfälugen
Obwohl ( vVele verschledene DeNnnino- kulturellen Formatlonen innerhalhbh e1iner

Kultur.“ Interkulturahtät röffnet etztlichNCNn 1DL, S1bt 0S doch bestimmte BE-
mMeiıinsame Elemente, OQie ın Qdi]esen CUu«CcC Wahrnehmungsmöglichkeiten, 1N-
unterschiedlichen DeNnnitionen VOI- dem S1P dQas Augenmerk auf den f w1-
kommen. Je ach theoretischem Hın- schenraum zwıischen den Kulturen
ergrund hbetonen unterschliedliche De- Interkulturahtä beinhaltet Aas Aufeman-
Nnıhnonen Ae folgenden Flemente VOT ertreiten Tremder Kulturen.
Kultur Kultur als 5System VO  — Werten, Kultur 1st en schr wichüger Faktor 1m
Normen und Praktiken; Kultur als (1e- interkulturellen Zusammenleben, we1l
ec VO  — Instiıtunonen und Kegeln; SanNzes Verhalten VO  — ihr epragt
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Der Studientag im Rahmen der Mitgliederversammlung 2016 der Deutschen Or-

densobernkonferenz stand unter dem Thema „Weil ihr Fremde seid“. In verschie-

denen Workshops beschäftigten sich die Teilnehmer unter anderem mit der Le-

benswelt der Flüchtlinge in Deutschland und der Entstehung von Konflikten in 

den Herkunftsländern. Auch der Umgang mit den Geflüchteten und dessen 

theologische Fundierung stand im Fokus der Ordensleute. Nach dem einführen-

den Referat von Christoph Heinemann (Seite 261-277) sind auf den folgenden 

Seiten auch acht Workshops des Studientags dokumentiert.  

Workshop-Dokumentation

DOK-Mitgliederversammlung 2016: Ein Blick ins Plenum

Peter Claver Narh SVD

Interkulturelle Konflikte

Wie entstehen zwischenmenschliche 

interkulturelle Konflikte? Wie kann 

man diesen vorbeugen und wie bereits 

entstandenen Konflikten begegnet?

Was ist zunächst einmal Kultur? Der 

Begriff Kultur ist komplex und findet 

deshalb keine einheitliche Auslegung. 

Obwohl es viele verschiedene Definitio-

nen gibt, gibt es doch bestimmte ge-

meinsame Elemente, die in diesen  

unterschiedlichen Definitionen vor-

kommen. Je nach theoretischem Hin-

tergrund betonen unterschiedliche De-

finitionen die folgenden Elemente von 

Kultur: Kultur als System von Werten, 

Normen und Praktiken; Kultur als Ge-

flecht von Institutionen und Regeln; 

Kultur als Summe des Wissens über 

Techniken und Strategien zur Lösung 

bestimmter Alltagsprobleme.1 

Interkulturalität überschreitet die Grenzen 

von Kulturen und bezeichnet nicht nur 

die Überschreitung der Grenzen zwischen 

den Kulturen, sondern richtet auch beson-

dere Aufmerksamkeit auf die vielfältigen 

kulturellen Formationen innerhalb einer 

Kultur.2 Interkulturalität eröffnet letztlich 

neue Wahrnehmungsmöglichkeiten, in-

dem sie das Augenmerk auf den Zwi-

schenraum zwischen den Kulturen legt.3 

Interkulturalität beinhaltet das Aufeinan-

dertreffen fremder Kulturen. 

Kultur ist ein sehr wichtiger Faktor im 

interkulturellen Zusammenleben, weil 

unser ganzes Verhalten von ihr geprägt 

wird. Kultur ist so fundamental in unse-



Kommunikathonsstil: Deutsche kommu-IC  z eben, Qass eer OTISTede S1P ın
e1inem Vergleich ZU omputer als Nız1eren ın der e schr OQirekt und
Software 0 the mind?* hbezeichnet. explizıt. In Ihren ussagen 1sT guL
uch ]Jana de Vallescar Palanca VCI- wWIe niıchts zwıschen den Zeilen VOCI-—

leicht Kultur m1t der ac  ÖOr e1INESs steckt. 18 1st ın vIelen anderen U-
IcNh nıcht der Fall und 0S 1sT hilfreich,Flugzeugs und meın damıit, Qass WIT,

WEnnn ( MissverständnIisse Oder Unver- dQas wIsSsen.?
ständnısse 1L, OQıe sich ın 5Spannun-
gen, Konflikten Oder Gewalt entladen Sich richtig verstehen
können, umgsehen! versuchen mussen,
AIie ac  OX lokalısieren, die uns FEFinander ichtig verstehen 1sT VO  —

dQdann 1 OQıe Ursachen Qieser 1SSVEeTr- schr großer Bedeutung, denn interkul-
ständnıisse oder UnverständnIisse her- urelle on entstehen großenteils
auszuNnNden.? 18 macht 0S notwendig, AUS MissverständnIssen. Um interkultu- UQ LEJUSQLUTIXUDolgende Kulturunterschlede wahrzu- rellen Konflikten vorzubeugen, 1st 0S

nehmen: eshalb wichtig, dIie tolgenden Punkte
ın der Kommunikation m1t Menschen

Kulturstandards AUS anderen Kulturen hbeachten.:
Anrede und Augenkontakt In Egegnun-

Jle Kulturen en ihre Standards und gn In bestmmten Kulturen, WIE z B ın
OQıe unterschiedlichen Standards können Deutschland, 1sT ( üblich, Qass 1Nan TOr-

Konflikten führen, WEnnn I1Nan nicht
vorsichtig Qamıt umgeht. lexander
Thomas Ss]eht Kulturstandards als „die
zentralen Kennzeichen Ce1iner Kultur, Ae

Deter Claver E
als UÜrlentierungssystem des Wahrneh-

arhINECNS, Denkens und andelns AQJenen ©
Einige Beisplele:
Sachorientierung: Fın Deutscher 1st
sachonenUDert. In der hberuflichen fUu-
Sammenarbeıt Deutschen SsSind Ae
ache, Ae 0S seht, OQıe Rollen und
OQıe Fachkompetenz der Beteill:  en AUS-— eLer [(aver arh oteyler
schlaggebend. In anderen Kulturen Mıssionar. SLamMm mL AUS ana UNC
spielt auch die persönliche Empflind- gehört der Deutschen PHrovinz SAINPS
1cC  el &e1iNe E1ın Unterschied, der (Irdens ach sSaINeN Stuclen der
nicht unterschätzt werden Oollte./ Iheologie [ Dankt Augustin] UMNC
Zeitplanung: In Deutschland SsSind eratung Ulale oupervision (Bielefeld]
ohl berufliche als auch prıvate erm1- oromoviert MUun_Nn der BT - 1 heogl

un Zeitpläne verbın  ich, denn Hochschule an Georgen z/u

era en SanNzes System AUS den ema „‚Interkulturelles /Zusammen-
en Hs S1bt Kulturen, Ae etiwas eX1- en n eINner Urdensgemeinschaft”.
hler SINd. Hs 1st wichug, Aiıes 1m 1cC
ehalten.® 274
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rem Leben, dass Geert Hofstede sie in 

einem Vergleich zum Computer als 

Software of the mind4 bezeichnet.

Auch Diana de Vallescar Palanca ver-

gleicht Kultur mit der Blackbox eines 

Flugzeugs und meint damit, dass wir, 

wenn es Missverständnisse oder Unver-

ständnisse gibt, die sich in Spannun-

gen, Konflikten oder Gewalt entladen 

können, umgehend versuchen müssen, 

die Blackbox zu lokalisieren, die uns 

dann hilft, die Ursachen dieser Missver-

ständnisse oder Unverständnisse her-

auszufinden.5 Dies macht es notwendig, 

folgende Kulturunterschiede wahrzu-

nehmen: 

Kulturstandards

Alle Kulturen haben ihre Standards und 

die unterschiedlichen Standards können 

zu Konflikten führen, wenn man nicht 

vorsichtig damit umgeht. Alexander 

Thomas sieht Kulturstandards als „die 

zentralen Kennzeichen einer Kultur, die 

als Orientierungssystem des Wahrneh-

mens, Denkens und Handelns dienen.“6  

Einige Beispiele:

Sachorientierung: Ein Deutscher ist 

sach orientiert. In der beruflichen Zu-

sammenarbeit unter Deutschen sind die 

Sache, um die es geht, die Rollen und 

die Fachkompetenz der Beteiligten aus-

schlaggebend. In anderen Kulturen 

spielt auch die persönliche Empfind-

lichkeit eine Rolle. Ein Unterschied, der 

nicht unterschätzt werden sollte.7

Zeitplanung: In Deutschland sind so-

wohl berufliche als auch private Termi-

ne und Zeitpläne verbindlich, denn 

sonst gerät ein ganzes System aus den 

Fugen. Es gibt Kulturen, die etwas flexi-

bler sind. Es ist wichtig, dies im Blick zu 

behalten.8

Kommunikationsstil: Deutsche kommu-

nizieren in der Regel sehr direkt und 

explizit. In ihren Aussagen ist so gut 

wie nichts zwischen den Zeilen ver-

steckt. Dies ist in vielen anderen Kultu-

ren nicht der Fall und es ist hilfreich, 

das zu wissen.9

Sich richtig verstehen 

Einander richtig zu verstehen ist von 

sehr großer Bedeutung, denn interkul-

turelle Konflikte entstehen großenteils 

aus Missverständnissen. Um interkultu-

rellen Konflikten vorzubeugen, ist es 

deshalb wichtig, die folgenden Punkte 

in der Kommunikation mit Menschen 

aus anderen Kulturen zu beachten.: 

Anrede und Augenkontakt in Begegnun-
gen: In bestimmten Kulturen, wie z.B. in 

Deutschland, ist es üblich, dass man for-

P. Peter Claver Narh, Steyler 
Missionar, stammt aus Ghana und 
gehört der Deutschen Provinz seines 
Ordens an. Nach seinen Studien der 
Theologie (Sankt Augustin) und 
Beratung und Supervision (Bielefeld) 
promoviert er nun an der Phil.-Theol. 
Hochschule Sankt Georgen zum 
Thema „Interkulturelles Zusammen-
leben in einer Ordensgemeinschaft“. 

Peter Claver 
Narh SVD



me und höfliche Ormen der Sprache Vorrecdner ausreden lassen und erst e1N-
Devorzug(t, auch WEeNnN I1Nan mıt ersonen mal sorgfältig arüber nachdenken, Was

S1P erwıdern wollen Dem anderen 1INSsspricht, OQıe INan kennt und m1t denen
Ian Jahrelang CNS zusammMenarbeIıtet. !” Wort Tallen <allı als unhöflich“ >
1es 1sT ın vIelen anderen Kulturen niıcht Ja/Nein AÄAntıworten Ihe Orte „Ja“ und
der Fall Man kann andere problemlos „Nein  0. en ın unterschiedlichen Kul-
M dem Vornamen anreden. turen unterschliedliche Bedeutungen. In

Deutschland werden €e1: AÄAntwortenuch hbeim ema Augenkrontakt S1IDt (
kulturspezilische Unterschliede. In WEeSsTt- wörtlich verstanden und der Gesprächs-
liıchen Kulturen 1st 0S 1in Zeichen der
Aufmerksamkeit und Höflichkeıit, AÄAu-
genkontakt halten, WEnnn INan M1Le1-
nander pricht. Wer einen Blickkontakt
vermeldet, <allı als unsiıcher Oder hat
vVIelleicht etiwas verbergen." Dagegen Ie gedruckte Ausgabe
wIird ın afrıkanıschen und as]latıschen
Kulturen Blickkontakt als agSressSIV und
respektlos angesehen. anz hbesonders
1m espräc m1t Autorıtäten, beisplels-
WEISE m1t ern, Lehrerm und Dozenten, partner we1ll3, Ist. As]ı1aten
1sT 0S schicklich, den Kopf senken dagegen Oft 11UrTr „Ja”, ekunden,
und OQıe en nlederzuschlagen oder Aass S1P hören und verstehen, abher niıcht
manchmal den Kopf en bısschen unbedingt zusummMen. ' In vVIelen aS]al-

schen ändern wIird selten QdQas Wortweg drehen, Arekten ugenKON-
takt vermelden. 168 <allı als en fe1l- „Nein  0. ın den und mmen, well e1-
chen für KRespekt und Bescheidenheit.!? deraruüge lrekte Ablehnung als eIe1-
Cde]IuSSs und Pausen In Gesprächen: In digung Oder Gesichtsverlust empIunden
Gesprächssıtuationen merken OQıe Te1il- wIrd. Qas Wort eın verwenden,
nehmer des Gesprächs normalerweIıise bevorzugen vVIele As]laten Vage ormuhe-

der an e1iner ause, H en Redner rungen, OAie weIltere Möglichkeiten en
ferug 1sT und H 1U  — SC1IN Gegenüber lassen: ‚Vielleicht“, „ich bın nıcht Sicher“
Qas Wort ergreifen kann. Das limıng oder „Cdas 1st cschr schwier1g”.
AMeser Pausen kann jJedoch ın einzelnen Kritik uch ın der usübun: VOT KTI-
Kulturen unterschledlich se1n.'* Be1l- t1k S1bt ( gewaltge Unterschlede ZW1-

schen Kulturen. In Deutschland wIıirdsplelswelse machen Menschen AUS S1iic-
CULO Da 11UTr Sanz kurze Pausen zwıschen belsplelswelse Krntik Olrekt und MEeIS-
Ihren Gesprächsbeiträgen. IIe Redner tens SacC  1C ausgeübt. In manchen
wechseln sich rasch a h und WEnnn der aslatıschen Kulturen wIird Kritik 1nda1-
&e1INe Redner SE1INemM Vorredner 1INSs Wort rekt und zwıischen den Zeilen ausgeübt.
a wırd Qas als 5Sympathie und 1ler 1st wIederum en Kon{Iliıktpotenzlal.
gegenselt1ges Verstehen akzeptliert. “ anz wichüusg he] en AMAesen Punkten
nier Menschen AUS skandınavıschen lst, AQass INan 1 espräc hleiht
ändern dagegen Sind OQıe Pausen deut- und nachfragt, WEeNnN Menschen AdUS
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melle und höfliche Formen der Sprache 

bevorzugt, auch wenn man mit Personen 

spricht, die man kennt und mit denen 

man jahrelang eng zusammenarbeitet.10 

Dies ist in vielen anderen Kulturen nicht 

der Fall. Man kann andere problemlos 

mit dem Vornamen anreden. 

Auch beim Thema Augenkontakt gibt es 

kulturspezifische Unterschiede. In west-

lichen Kulturen ist es ein Zeichen der 

Aufmerksamkeit und Höflichkeit, Au-

genkontakt zu halten, wenn man mitei-

nander spricht. Wer einen Blickkontakt 

vermeidet, gilt als unsicher oder hat 

vielleicht etwas zu verbergen.11 Dagegen 

wird in afrikanischen und asiatischen 

Kulturen Blickkontakt als aggressiv und 

respektlos angesehen. Ganz besonders 

im Gespräch mit Autoritäten, beispiels-

weise mit Eltern, Lehrern und Dozenten, 

ist es schicklich, den Kopf zu senken 

und die Augen niederzuschlagen oder 

manchmal sogar den Kopf ein bisschen 

weg zu drehen, um direkten Augenkon-

takt zu vermeiden. Dies gilt als ein Zei-

chen für Respekt und Bescheidenheit.12

Redefluss und Pausen in Gesprächen: In 

Gesprächssituationen merken die Teil-

nehmer des Gesprächs normalerweise 

an der Länge einer Pause, ob ein Redner 

fertig ist und ob nun sein Gegenüber 

das Wort ergreifen kann. Das Timing 

dieser Pausen kann jedoch in einzelnen 

Kulturen unterschiedlich sein.13 Bei-

spielsweise machen Menschen aus Süd-

europa nur ganz kurze Pausen zwischen 

ihren Gesprächsbeiträgen. Die Redner 

wechseln sich rasch ab und wenn der 

eine Redner seinem Vorredner ins Wort 

fällt, so wird das als Sympathie und 

gegenseitiges Verstehen akzeptiert.14 

Unter Menschen aus skandinavischen 

Ländern dagegen sind die Pausen deut-

lich länger, „da die Teilnehmer den 

Vorredner ausreden lassen und erst ein-

mal sorgfältig darüber nachdenken, was 

sie erwidern wollen. Dem anderen ins 

Wort zu fallen gilt als unhöflich.“15

Ja/Nein Antworten: Die Worte „Ja“ und 

„Nein“ haben in unterschiedlichen Kul-

turen unterschiedliche Bedeutungen. In 

Deutschland werden beide Antworten 

wörtlich verstanden und der Gesprächs-

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

partner weiß, woran er ist. Asiaten sagen 

dagegen oft nur „Ja“, um zu bekunden, 

dass sie hören und verstehen, aber nicht 

unbedingt zustimmen.16 In vielen asiati-

schen Ländern wird selten das Wort 

„Nein“ in den Mund genommen, weil ei-

ne derartige direkte Ablehnung als Belei-

digung oder Gesichtsverlust empfunden 

wird. Statt das Wort Nein zu verwenden, 

bevorzugen viele Asiaten vage Formulie-

rungen, die weitere Möglichkeiten offen 

lassen: „Vielleicht“, „ich bin nicht sicher“ 

oder „das ist sehr schwierig“.17

Kritik: Auch in der Ausübung von Kri-

tik gibt es gewaltige Unterschiede zwi-

schen Kulturen. In Deutschland wird 

beispielsweise Kritik direkt und meis-

tens sachlich ausgeübt. In manchen 

asiatischen Kulturen wird Kritik indi-

rekt und zwischen den Zeilen ausgeübt. 

Hier ist wiederum ein Konfliktpotenzial. 

Ganz wichtig bei allen diesen Punkten 

ist, dass man stets im Gespräch bleibt 

und nachfragt, wenn Menschen aus un-

terschiedlichen Kulturen sich begegnen.



Ethnozentrismus und tellen Gruppenziele über naAdıvıdu-
elle In incdıvıdualistschen Gesellschaf-

anchma stellt der Mensch sich und ten hetrachten sıch die Menschen als
SCINE Kultur über andere, dIie CT für gesonderte FEinheiten und SsSind aupt-
nıger altraktıv oder Sar für mMıINderwer- SaCcC  1cC Ihren eigenen persönlichen
t1g hält 1es unweigerlich Bedürfnissen Interessiert. Länder, OQıe
Konflikten und Spannungsfeldern. Um en es Mal Indirvidualismus ha-
interkulturelle on vermelden, ben, Sind OQıe angelsächsischen Länder,
mMUuSSenN alle Kulturen respektlert WT - OQıe Niederlande SOWIE Ae skandınavı-
den In Alesem Zusammenhang 1st dQas schen Länder. Laut OTIStede Nnden sıch
Wıssen Ae Unterschiedlichkeit VOTl kollektivistische Länder VOT em ın
Kulturen VOT großer Bedeutung. S1Ien und damenka.?” Ich persönlich

enke, Qass vIele alrıkanısche Länder
Kollektivistische Kulturen VOEIS1S ehbenfalls den kollektwvIistschen LAan-
incdıvidualistische Kulturen dern zählen Individualistische un UQ LEJUSQLUTIXUD
In kollektiven Gesellschaften deNnnlieren kollektivistische Kulturen lassen sıch
sıch OQıe Menschen als Teıl der Gruppe WIE hbeschreiben““:

SO zlaler SEatUSsS SOllte ach eIistung RUr- Menschen akzeptieren Menschen, Hierar-
all Werden. VWVear 19] eIistet, ll MIC cChlen Unnn Sütatusunterschlede, uch VT1

UPC| SAINP Herkuntft daran gehindert WT Alese MIC) UPC| äakTtuUelle eIistung, SaNdern
den gesellschaftlıch aufzustelgen. UPC Iradıtion D Z Iter 2STIMM SIMA

UuCch VT1 Harmonlie WICHtIG ISt IPC VT mm alltäglichen sSm7zlalen Mıteinander SIMM C 1-
allarn D] SachdıskussIe6nNeENn Ehrlichker Uund Pakte AuselInandersetzungen vermelden,
Geradiinıgkeit geschätzt. Hıerbe spielen VT allarn dann, VT1 - /u (SEeSICHNtSVEr-
Statusunterschliede ÜUT® INe geringe olle 1UST. AINes der Detelligten Tführen Würden.

Zumindest als atfhısches 23| gIt ass e D] der Auftellung der Hassourcen IPC
Menschen gleich Dehandeln SIMM Uund Ma- RUCHC| zMSCHEN INgrOoup Uund utgroup
11 MIC zwISChHenN INngroup ıEIigengruppe) terschleden Menschen er Eigengruppe
Uund utgroup IFremdgruppe Alterenzie- prnalten INe Devorzugte Behandliung Un
RT SE VT allarn Verwandte Werden 1V n Ihrer

autbann

|)as moralısche Verhalten OPMeNtTIEePT. SICH Vertehlungen Un Unmeoralsches Handeln

elgenen, WwenIger UrPc dMas Kollektv führen AINeM (SesIcCchtsSsvVerIusSt VT er

vorgegebenen _9l  Idern Unmoeoralisches Güruppe Un Sochamgefühlen STallıalal DeIM
Verhalten RTIUNenN VONMN SCcChuln Uund ater als uch a1=1 den Mıtglhedern Salnarn
ndMmadueller Verantwortung. Arbeitsgruppe Uund SaIner Famılıe.
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Ethnozentrismus

Manchmal stellt der Mensch sich und 

seine Kultur über andere, die er für we-

niger attraktiv oder gar für minderwer-

tig hält. Dies führt unweigerlich zu 

Konflikten und Spannungsfeldern. Um 

interkulturelle Konflikte zu vermeiden, 

müssen alle Kulturen respektiert wer-

den. In diesem Zusammenhang ist das 

Wissen um die Unterschiedlichkeit von 

Kulturen von großer Bedeutung.

Kollektivistische Kulturen versus 
individualistische Kulturen
In kollektiven Gesellschaften definieren 

sich die Menschen als Teil der Gruppe 

und stellen Gruppenziele über individu-

elle. In individualistischen Gesellschaf-

ten betrachten sich die Menschen als 

gesonderte Einheiten und sind haupt-

sächlich an ihren eigenen persönlichen 

Bedürfnissen interessiert.18 Länder, die 

ein hohes Maß an Individualismus ha-

ben, sind die angelsächsischen Länder, 

die Niederlande sowie die skandinavi-

schen Länder. Laut Hofstede finden sich 

kollektivistische Länder vor allem in 

Asien und Südamerika.19 Ich persönlich 

denke, dass viele afrikanische Länder 

ebenfalls zu den kollektivistischen Län-

dern zählen. Individualistische und 

kollektivistische Kulturen lassen sich 

wie folgt beschreiben20: 

Individualistische Kulturen Kollektivistische Kulturen

Sozialer Status sollte nach Leistung beur-

teilt werden. Wer viel leistet, soll nicht 

durch seine Herkunft daran gehindert wer-

den, gesellschaftlich aufzusteigen.

Menschen akzeptieren Menschen, Hierar-

chien und Statusunterschiede, auch wenn 

diese nicht durch aktuelle Leistung, sondern 

durch Tradition bzw. Alter bestimmt sind. 

Auch wenn Harmonie wichtig ist, wird vor 

allem bei Sachdiskussionen Ehrlichkeit und 

Geradlinigkeit geschätzt. Hierbei spielen 

Statusunterschiede nur eine geringe Rolle.

Im alltäglichen sozialen Miteinander sind di-

rekte Auseinandersetzungen zu vermeiden, 

vor allem dann, wenn sie zum Gesichtsver-

lust eines der Beteiligten führen würden. 

Zumindest als ethisches Ideal gilt, dass alle 

Menschen gleich zu behandeln sind und da-

bei nicht zwischen Ingroup (Eigengruppe) 

und Outgroup (Fremdgruppe) zu differenzie-

ren ist.

Bei der Aufteilung der Ressourcen wird 

deutlich zwischen Ingroup und Outgroup un-

terschieden. Menschen der Eigengruppe 

erhalten eine bevorzugte Behandlung und 

vor allem Verwandte werden aktiv in ihrer 

Laufbahn unterstützt.

Das moralische Verhalten orientiert sich an 

eigenen, weniger an durch das Kollektiv 

vorgegebenen Leitbildern. Unmoralisches 

Verhalten führt zu Gefühlen von Schuld und 

individueller Verantwortung.

Verfehlungen und unmoralisches Handeln 

führen zu einem Gesichtsverlust vor der 

Gruppe und zu Schamgefühlen sowohl beim 

Täter als auch bei den Mitgliedern seiner 

Arbeitsgruppe und seiner Familie.
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Zusammenfassung 

Es ist sehr wichtig, im Dialog zu bleiben 

und immer wieder nachzufragen. Men-

schen aus anderen Kulturen und deren 

Kulturen mit Respekt zu begegnen, 

schafft eine sehr wichtige Basis für ei-

nen guten Dialog. Es ist ebenfalls rat-

sam zu versuchen, den anderen und 

seine Kultur zu verstehen. Denn „das 

Geheimnis des Erfolges ist, den Stand-

punkt des anderen zu verstehen.“21 Fer-

ner ist es von großer Bedeutung, die 

Fähigkeit zu haben, die eigenen kultu-

rellen Werte und Praktiken zu hinterfra-

gen. Denn aus der „Unfähigkeit, kultu-

r e l l e  P r a k t i k e n  u n d  We r t e  z u 

hinterfragen, erwächst offenbar dann 

ein hohes Konfliktpotential, wenn An-

gehörige verschiedener Kulturen mitei-

nander leben und auskommen müs-

sen.“22
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